
Zeitschrift: Das Orchester : schweizerische Monatsschrift zur Förderung der
Orchester- und Hausmusik = L'orchestre : revue suisse mensuelle pour
l'orchestre et la musique de chambre

Herausgeber: Eidgenössischer Orchesterverband

Band: 2 (1935)

Heft: 9

Artikel: Die Klarinette [Fortsetzung]

Autor: Piguet du Fay, A.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-955103

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-955103
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


150

fie jedenfalls. Nun könnte man ja Tagen, daß das an und für fich nichts Schlimmes

iß ; gefchehe nichts Böferes, als daß audi unvollkommenere Klänge im Radio

„veredelt" werden! Aber das Fatale iß, daß nach meiner Anficht die

Urteilsfähigkeit in Gefahr iß, mit der Zeit verwifcht zu werden. Der einlullende Radioton

iß wie ein „Lufigas", das durch alle Ritsen unferes Mufiklebens dringt, un-
fere Vorfiellungen umnebelt und die Konturen der wachen Wirklichkeit verwiichf.

Sogar der entnervende Gedanke könnte fich mit der Zeit einfchleichen : Im Radio

klingt's fo erregend fchön, wie wir's mit unfern befchränkten Mitteln ja doch nie

erreichen; wofür alfo die Anfirengung, wo man nur auf den Knopf zu drücken

braucht, um Befferes zu haben. Das aber iß unmittelbare Gefahr. Schon früher

einmal, im Artikel „Radio als Kulturfragwürdigkeit", haben wir auf diefen Punkt
hingewiefen. (1. Jahrgang, Nr. 4/5.) Dort wurde die Gefahr des gedankenlofen
Radiogebrauches deutlich gekennzeichnet. Sie wird in vorliegenden Zeilen um
einen Punkt erweitert, der uns großer Beachtung wert ericheint. Wir wollen nicht

„miesmachen und meckern", wollen nicht die unleugbare Bedeutung einer
epochemachenden Erfindung in Mißkredit bringen, möchten nicht in den Verdacht kommen,

wir hätten kein Verfiändnis für die Kulturmifiion des Radio, das gute
Mufik auch dem entlegenfien Hörer erreichbar macht. Da aber alles auf der

Welt feine zwei Seiten hat, fo darf bei unvoreingenommener Betrachtung einer
Sache auch die „Rückfeite der Medaille" nicht unberückfichtigt bleiben. Iß doch

fowiefo beim Radio die Gefahr groß genug, daß es der öffentlichen wie der
Hausmufik mehr und mehr Terrain abgrabe. Darum verweilen wir auf
Gefahren, die der gedankenlofe Gebrauch des Radio unweigerlich mit fich bringt.
Diefe Gefahren erkennen, heißt ihnen begegnen. Man höre Radio, freue fich

über die grandiofe Tat des Menfchengeifies, der die Klänge der Erde in die

einfamfie Stube befchwören kann. Aber man fei nicht Sklave diefer Macht
Man vergefie dabei nie, daß die originale Schönheit der menfchlichen Stimme
und des Inflrumenfes hoch über der reproduktiven Vervielfältigung fieht, und
daß jede noch fo einfache Selbfibetätigung im häuslichen oder öffentlichen Mu-
fizieren mehr Wert und Lohn enthält, als das läffige Einfchalten eines noch fo

wunderbar infiallierten Knopfes.

Die Klarinette
Von A. Piguef du Fay (Forffe^ung)

Unfere heutige Klarinette hat einen Umfang von faß vier Oktaven, vom
c

'—* — bis h/ry mit allen chromafifchen Intervallen. Die höchflen Töne
L— *». CSJZ

vom an, fprechen ziemlich fchwer an und werden daher, wie auch

infolge ihres fcharfen Klanges wenig verwendet. Als Kuriofum mag erwähnt
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Verden, daß man audi den Verfuch gemacht hat, nicht nur chromatifche, fondern

audi Vierfelstonklarineften zu bauen. Da die Viertelsfonmufik, die eine
Ungeheure Umwälzung des ganzen mufikalifchen Lebens zur Folge hätte, fidi
fas jetjt nicht durchzulesen vermochte, fo haben auch diefe Infirumente keine
Praktifche Bedeutung erlangt.

Die Klarinette wird meiflens aus Grenadill- oder Ebenholz gebaut, während
Ulan für die Klappen Neußlber oder auch Silber verwendet. Das früher viel
gebrauchte Budisbaumholz iß faß gänzlich verfdiwunden. In Frankreich hat man
fchon vor Jahren auch Metallklarinetten gebaut. An der Parifer Weltausfiellung
im Jahre 1889 waren bereits folche Infirumente ausgefiellt. Diefe Neuerung
fand, trofj den mit den Mefallflöten gemachten guten Erfahrungen, keine
Beachtung. Vor etwa zehn Jahren nahm man in Paris die Fabrikation von Me-
iallklarinetten wieder auf; die erfien Infirumente diefer Art waren ziemlich mangelhaft,

aber nach und nach find fie fo verbeffert worden, daf? fie heute den Holz-
Warineffen ebenbürtig find. Viele namhafte Klarinettifien haben fich für die

Mefallklarinette entfchieden und in Frankreich, Belgien, England und Amerika
find diefe Infirumente fchon fehr verbreitet. In klanglicher Beziehung fpielt die

Frage Holz oder Metall durchaus keine Rolle. Diefe Tatfache wurde durch

Zahlreiche Verfuche erwiefen. Mit verbundenen Augen, und bei Verwendung
desfelben Mundfiückes, wird es kaum möglich fein irgend einen Klangunterfchied
zwifchen Holz und Metall wahrzunehmen und gegenteilige Anflehten können

nur auf vorgefaßte Meinungen oder fchlechte Infirumente zurückgeführt werden.
Auch andere Gründe mögen da mitfpielen, aber der, meiflens aus Unkenntnis
herrührende Vorwurf daß die Metallklarineften einen fchlechteren Ton hätten
als folche aus Holz, trifft nicht zu und muß zurückgewiefen werden. Die Me-
fallinfirumente find den Temperatureinflüffen weniger unterworfen, laffen fich

leichter fiimmen und find folider als folche aus Holz. Man wird es dem

Einzelnen überlaflen müffen, ob er „Holz" oder „Metall" vorzieht, denn das wird

von feiner perfönlichen Einfiellung und feinen eigenen Erfahrungen befiimmt

Werden. Beizufügen wäre noch, daß man die Metallklarinetten meifiens aus
Neußlber anfertigt, und nicht aus Meffing wie z. B. die Saxophone.

Die Klarinette befieht gewöhnlich aus fünf Teilen: Mundfiück, Fäßchen oder

Birne, Ober- und Unterfiück und Becher. Es kommt aber auch vor, befonders
in Frankreich und Belgien, daß Fäßchen und Oberfiück, oder Ober- und Unterfiück

aus einem einzigen Stück beliehen. Das Mundfiück, auf welchem das aus
Rohr angefertigte Blatt mit einer Blattfchraube oder einer Schnur befefiigt wird,
ifi der wichtig'fie Teil der Klarinette, denn von ihm und vom Blatt hängt zum
großen Teil die Tonqualität des Inflrumentes ab. Die befien Mundfiücke find
diejenigen aus Hartgummi, da die Holzmundfiücke fich ziemlich leicht verziehen
und dann nicht anfprechen. Zur Erlangung eines fchönen vollen Tones wird
ttran am befien Mundfiücke mit mittlerer Öffnung und auch mittelfiarke Blätter
verwenden. Schwache Blätter geben einen näfelnden Ton, während zu fiarke
fchwer anfprechen und dumpf klingen.

Im finfonifchen Orcheßer iff die Klarinette in drei verfchiedenen Stimmun-
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gen vertreten: A-, B- und C-Klarinette; die C-Stimmung wird jedoch infolge
ihres fehr hellen und durchdringenden Tones mehr in der Tanzmufik verwendet-
Ältere Komponifien — Haydn, Roffini — (chreiben oft in ihren Orchefierwerken
die C-Klarinetfe vor, doch werden diefe Stimmen meifiens für A- oder B-Klarinette

transponiert. Die Alfklarinefte (Baffefhorn) in F und die Baßklarinefte
in B oder A find auch in groben Orchefiern nicht fiändig bebest, da fie nur in

wenigen Orcheßer- und Opernwerken vorgefchrieben find. Mozart hatte eine
Vorliebe für das Bafiethorn; er hat diefes fchöne Infirument in mehreren Kam-
mermufikwerken, fowie in der Oper „Titus" und in feinem „Requiem"
verwendet; Mendelsfohn komponierte für die Klarinettifien Heinrich und Carl
Bärmann zwei Konzertfiücke für Klarinette, Bafiethorn und Klavier, welche

zu feinen befien Werken gezählt werden können. Obfchon die Baßklarinefte
durch Meyerbeer in feiner Oper „Die Hugenotten" angewendet wurde,
fand fie erfi in den Mufikdramen von Richard Wagner einen ihrer klanglichen
Eigenfchaften würdigen Plafj. (Fortfefjung folgt.)

EIDGENOSSISCHER ORCHESTERVERBAND

ZUG, den 7. September 1935.

An die Verbandsfektionenl
An der diesjährigen Delegiertenverfammlung in Zug iß von der Sektion

Winterthur folgender Antrag eingereicht worden:

„Der Verbandsvorfiand wird erfuchf, eine Zenfralfielle für Mufiker^
belehnung zu Ichaffen."

Aus den Begründungen der Sektion Winterthur und der Delegiertenverfammlung

fei folgendes hervorgehoben:
Wohl jede Orcheflerfektion kommt einmal in die Lage, an Konzerten aus

irgend einem Grunde diefes oder jenes Infirument erleben zu müflen, was aber

in den meifien Fällen mit großen Schwierigkeiten verbunden iß, fei es, daß

finanzielle Mittel zur Heranziehung eines Berufsmufikers nicht vorhanden find
oder fei es, daß Orchefierfektionen, aus denen Aushilfe zu erwarten wäre, nicht
bekannt find. Oft fchon haben diefe Umfiände zur Abfage von Konzerten
geführt. Wäre eine Befierung der Verhältnifle nicht dadurch erreichbar, wenn
Orchefiervereine (Verbandsfektionen) fleh gegenfeitig aushelfen würden? Diefe

Aushilfe wäre aber auf die Notfälle zu befchränken, damit eine allzu flarke Be-

lafiung einzelner Orchefiermitglieder vermieden wird. Die antragfiellende Sektion

findet, daß es für einzelne Mitglieder eine angenehme und lehrreiche Abwechf-

lung bedeute, in das Mufikleben anderer Orcheßer Einficht zu bekommen,
wodurch auch das Zufammengehörigkeitsgefühl der Verbandsmitglieder bewiefen

und befefiigt würde.

Der Zentralvorfiand und mit ihm die Teilnehmer an der Delegiertenverfammlung

inkl. Mufikkommifiion find fleh darin einig, daß ein Verfuch gegen-
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